
Berichtigung.
Der von uns in. voriger Nummer im Orknr-Prozefl genannt« 

Spitzel Wassiljew (oder Wassiliere> isc nichtIdentisch trit dem n 
Bonn lekenden gleichnamigen Mitglied der AU. Wir zogen kein« 
Erkundigung ein, da man erstens über einen Spitzel keine Erknn 
digung einzieben kann und uns zweitens die Identität von Jemani 
bestätigt wurde, der Wassiüere und der AAU. näher steht al 
uns. Wir bedauern diese Verwechslung.

« in d  Wirtschaft

Auch Radek unterschreibt
Karl Radek und 40 andere führende „Trotzkisten“ dar 

unter Preobraschenski und Liniiga haben ein Gesuch einge­
reicht, wieder in  die KPR. aufgenommen zu werden. Sie 
schwören alles ab. was sie bisher geschrieben und gesprochen 
haben und anerkennen die Stalin-„Linie“ als einzig richtige ai 
und schwören auf den ..sozialistischen Aufbau4* in Rußland. Es 
waren also Trottel und politische Analphabethen, die sich di« 
deutschen «„Linken" als Götter ausersehen hatten.

Aman-UHabs SpröfUinjc Kokainschmuggler! Als die Pa
riser afghanische Gesandtschaft nach dem Sturz König Aman- 
Ullahs kein Geld mehr von dessen Nachfolger, einem früheren 
Räuberhauptmann und noch früheren Eselstreiber bekam, be­
gann. sie sich mit dem Schmuggel von Rauschgiften zu er­
nähren. Der Botschafter wurde bei Bekanntwerden der Sache 
als Botschafter nach Moskau verse tz t Jetzt wurde aber be­
kannt. daß Aman-Ullahs Sohn der Chef der Schmugglerbande 
war. Er ist auch nach Moskau geflüchtet. Er hofft dort eines 
der leergewordenen Posten in der GPU., z. B. dem Orloffs odei 
Pawlonowskis zu bekommen. — Die Untertanen in Afghanistai 
sind eben noch „wild" und verstehen noch nichts vom Bol­
schewismus und Sozialdemokratismus und haben deshalh kein 
Verständnis für die Fürstenentschädigung.

S t e lle n *«  ArfeelfsiosMbeil Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei
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Gewerkschaft, dein Name ist Verrat. N e w Y o r  k . 16. Juli 
(Eigenbericht des „Vorwärts vom 17. 7.) Die Kleiderarbeitei 
haben am Montag den Vereinbarungen zwischen der Streik
le i tu n g __ im d -„ d £ ü __ o rg a n is ie r te n __ U n te r n e h m e rn  z u g e s tim m t
20 000 Arbeiter werden die Arbeit sofort wieder a.ufnehmen, 
während 10000 Arbeiter, die bei unabhängigen Unternehmern 
beschäftigt sind, weiterstreiken. — 20000 gewerkschaftliche 

£4feikb r e c t a l  gegen 10000 Streikende! Wie oei unü

1 Mönchen.
Bezirk Süd: Jeden Samstag: Diskussionsabend in der 

Augustiner-Klause, Baaderstr. 66. Jugend jeden Mittwooh dort, 
selbst.

Bezirk Nord: Jeden Freitag im .Weißen Hahn“ . Hirten-. 
Ecke Seidlstraße.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen finden wie bisher 14tägit 

Sonnabends, abends 8 Uhr.* im Gasthaus „Zur Linde“, am 
Theaterplatz, s ta tt

Eintritt Irei — Freie Aussprache.
KAP. — AAU.

Sti igende Arbeitslosigkeit auch in England.
Die Zahl der Arbeitslosen in England hat sich laut AuSwefs? 

vom 8. J-uli auf 1 144 200 erhöht, ist also gegen die Vorwoche 
um 1818 gestiegen, dagegeri um 98 233 gegen die gleiche Zeit 
des vergangenen Jahres zurückgegangen.

1 Leipzig.
W est Jeden D o n n e r s t a g ,  abends, öffentliche Zusam­

menkunft im Lokal „Leutzscher Tor“, Leutzscher-, Ecke 
Flemmingstraße.

Erzgebirge, Vogtland.
Auskünfte e rte ilt nnd Anfragen sind zu richten an O. Otto. 

Chemnitz 13. Chtztalstr. 4.

Dortmund.
‘Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr MitgUeder-Versammlunt 

der KAP. und KAJ.
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.
W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zn erscheinen.

D e r  O r t s r a t .  
Anfang 20 Uhr. Sympathisierende sind eingeladen.

FinowtaL
Auskunft über Versammlungen und Betriebsberichte at 

Karl Falk. Kupferhammer bei Eberswaldet Lichterfelder Str. 5.
Daselbst jeden Sonntag von 10—113) Uhr Zeitungsausgabe 

sowie Bekanntgabe des Tagungslokab und Mitgliederaufnähme. in der Taf der „Linfc“ des -4. August treu geblieben ist. | „Gewehr b et Fuß“ steht, so lediglich aus dem Grumte, 
Dér Zynismus d£r §pzialdemo)tratie ist in der Tat der wejl és ihm genügte, wenn Rußland durch AffieHk* so 
Zynismus des bluffenden Spitzhuben, der seine Schand- getroffen whg, England das mit seinen eigenen

3. Bezirk.
Der 3, Bezirk tagt nicht mehr Donnerstags, sondern Jetzt 

immer Freitags im Lokal Frenzel. Reinickendorfer S tr. 42.
6. Bezirk.

Jeden 2. und 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr. bei Reibe. 
Girschmer Str. 88.

14. Bezirk.
Jeden Freitar abends 8 Uhr. bei Richard Goder. W eich st 

straße *17, Ecke W eserstraße.
15. Bezirk.

Jeden Freitag, nachmittag 5 Uhr. bei Jahnke. Nietkcschöne- 
weide. Brflckenstr. 3.

*• 17. Bezirk.
Jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Kusche. Lichtenberg. 

Marktstr. 7. ‘
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Schaftsdisziplin hielten, so brachen sie die Parteidisziplin. So 
saßen sie dauernd zwischen zwei Stöhlen. Sie mußten also 
entweder die Gewerkschaften unter Einhaltung oder durch 
glatten Bruch der Gewerkschaftsdisziplin zu erobern sachen — 
oder, auch durch beide Taktiken.

Dpr Essener Parteitag brachte nach den Diskussionen überUer cssener rarieiiaz oracnic natu o tu  t _ . IU ,_
den offenen Brief der Exekutive de , Jahres 1925 den B e f e l J ^ u n d  3. Internjrtionale D .™  »»n, noc* « e

'Entscheidung. “Eine Erzeugung einer Kampfstimmung war vom 
Uebd. Die Emhcitsfrcnt-Taktik brach auseinander. Die KPD. 
mußte oifëb gegen die Oewerkschaften auftreten, ihnen Gegen- 
institutionen entgegenstellen; wenn sie ihre Existenzberechti­
gung beweisen wollte. Machte sie wieder mit den Gewerk­
schaften mit, so  bestand kein Unterschied mehr zwischen der

einer „verstärkten Aktivierung.der Mitgliedschaft zur prakti­
schen gewerkschaftlichen Arbeit im Betrieb und Verband“ . Es 
mußte daher zwangsläufig zur Zuspitzung der Gegensätze 
kommen, sobald Wirtschaftskämpfe wieder auf der Tagesord­
nung standen. Dies war zuerst Im Herbst 1928 der Fall, als 
die Konjunktur des Jahres 1927 zusammenbrach. Die nun­
mehr oflen zutage tretende Krise brachte eine starke Offensive 
des Kapitals. Jetzt mußte es zur Entscheidung kommen. Cha­
rakteristischer weise hatte die KPD. in der Konjunkturperiode, 
also zu einer für eiuen gewerkschaftlichen Kampf an und iür 
sich günstigen Zeit, keinen Vorstoß unternommen. Im Augen­
blick dér Krise kommandierte sie aber zum Angriff. Der Zeit­
punkt war aus doppelten Qründen ungünstig gewählt. Einmal 
war das Kapital infolge der Krise in einer günstigen Lage. Es 
ging auch sofort zum Gegenangriff durch Aussperrungen über. 
Dann hatte die SPD. auf Grund dér linken Maiwahlen die Re­
gierung übernommen. Die Republikanisierung des Reiches 
softte beginnen und damit der Einzug der Ge.werkschaftsbüro- 
kratie in den Reichsstaats-Apparat. Das langersehnte Ziel war 
erreicht. Der Streik richtete sich also gegen die eigene Regie­
rung, die Re*iawng der Gewerkschaften. Die Macht der 
SPD. in den Augen der Bourgeoisie beruht gerade auf ihrer 
JJeherrschung der Gewerkschaften. Sie braucht d en  SPD> 
Fütirerklüngel nicht, wenn er nicht die Massen in der ge­
wünschten Ordnung halten kann. Die SPD.-Führerschaft be­
griff sofort die Größe der Gefahr. Rücksichtslos wandte sie 
das Schlichtungs-Zwangsverfahren an. In der schwierigsten 
Situation im nordwestdeutschen Eisenkonfftkt griff Severing so­
gar persönlich ein. D a s  KäpÜtat fcTkaniite"die Gefahr, die ihm 
selbst aus einer Ueberspannung der Offensive drohte und 
unterwarf sich dem Schiedsspruch von Severing./w eH  es 
wußte, daß niemand einen stärkeren WiHen zum langandauern- 
den W htschaftsfrieden halte als die SPD. Die Gefahr einet 
Ueberspannung war, daß die Massen den Gewerkschaften ent­
glitten und daß für die Reparationskrise' und die damit ver­
bundene neue Rationalisierungswelle keine die Deckung gegen-

Situation, die schon im vorhergehenden Artikel geschildert 
wurde, durch die der revolutionäre Kurs für Deutschland wie­
der von Moskau freigegeben wurde. Aus diesen Gründen kam 
die Partei dazu, die Zellentaktik aufzugeben, weil sie sich ein­
fach in der gegebenen Situation nicht mehr hatten Heß. Es 
wurde die revolutionäre Trommel gerührt und die Offensive

gegen die Gewerkschaften aufgenommen.
Der rechte Flügel der Partei wollte ditsen Bruch mit der 

leninistischen Univ nicht mitmachen. Er bedeutete für ihn 
auch gleichzeitig die Aufgabe der von Rosa Luxemburg vor­
gezeichneten Linie, der Entwicklung der Gewerkschaften zu 
Klassenkampf-Organen, deren Befolgung ihnen aus der Ver­
gangenheit her noch vorschwebte, trotzdem sich die Stellung 
der Gewerkschaften infolge des monopolistischen Charakters 
de j kapitalistischen W irtschaft grundlegend geändert hatte. Die 
Brandler. Walcher. Thalheimer wollten immer noch die Ge­
werkschaften unter Einhaltung der Gewerkschaftsdisziplin er­
obern. Ihnen blieben dic Gewerkschaften die Organisationen 
des Proletariats, ohne die eine revolutionäre Entwicklung nicht 
möglich sei. Sic sahen nicht, daß die Gewerkschaften 'zu 
Staatsinstitutionen geworden waren.

Der klarste AuSdrnck ist-ihre 
liehe Vereinigungen im Sinne des A 
Arbeitsgemeinschaft, auf der das moderne Arbeitsrecht des 
demokratischen Staates fußt. Sie sind die Träger der legalen 
Entwicklung und gleichzeitig dic Hüter dieser Ordnung ge- 
worden^ Diese Ordnung verteidigen sie als ihre Ordnung mit 
Zähnen und Klauen. Die Republik ist ilue Dpmäne, von der

Anerkennung als wirtschaft- 
Aroeitsrechts als Partner der

aus sie weiter in <fen kapitalistischen Apparat indringen wollen. 
Sie verteidigen ihn gegen rechts und Jinks mit der Diktatur der 
Demokratie, wie sich“ Wels so schön auf dem Magdeburger 
Parteitag ausdrückte. Der „Vorwärts“ is t das konservative 
Polizeiorgan der Regierung geworden und die Gewerkschaften 
das wirtschaftliche Pendant. Zörgiebel bringt den Arbeitern 
den revolutionären Geist mit dem sozialistischen Gummiknüppel

gespinst, das Offen sivak tronen der Bourgeoisie ia heldenmütige 
Angriffe und große Siege der Arbeiterschaft umlügt.

Der „Sozialfaschismus“ war schon längst vorhanden. 
Lediglich durfte ihn die KPD. nicht erkennen, weil die Einheits­
front-Taktik ein Zusammengehen mit diesen Sozialfaschisten 
verlangte. Neben dem Vormarsch des Soziaffaschismus $teüt 
der große Thälmann auch ein weiteres Anwachsen des Fa­
schismus in der ganzen W elt fest. Die steigende Stlmmenzahl 

''der Nationalsozialisten hat es ihm angetan. All diese Bewe­
gungen sind aber nur in wirtschaftlich rückständigen Ländern 
zu konstatieren« Dagegen marschiert tatsächlich die Ar­
beitsgemeinschaft zwischen Kapital und Arbeit als die typische 
UnterdrückiHigsfcrm der- demokratischen Epoche.

Gegen diese Kombination muß sich die gesamte Kraft 
der revolutionären Arbeiter richten. Dieser Block muß ge­
sprengt werden. Wenn Thälmann dann ausführt, daß der 
bisherige Kampf im Rahmen der Gewerkschaftslegalität 
durchbrochen IST'und daß diese Tatsache zu „einem politi­
schen Kampf auf einer höheren Stufe der Klassenauseinander­
setzung“ erhebt, so liegt darin gerade das Eingeständnis, daß 
die KPD. Jahre lang dieses System unterstützt und aufgebaut 
hat, so daß es erst zu dieser Macht werden konnte. Die Kon­
sequenz dieser Erkenntnis wäre also, neue Klassenkampf-Or­
ganisationen zu schaffen. S tatt dessen wurden Hilfsmittelchen, 
wie Bildung von Kampf- und Streikleitungen, Verbindung mit 
den unorganisierten Massen, Bildung von Aktionsausschüssen, 
Komitees, Selbstsclni^torganen. vocgeschlafetil "Das Wichtigste 
ist aber die Schaffung des revolutionären Vertrauensmänner- 
Systems in den Betrieben. Kein Kampf auf Zerstörung der 
Gewerkschaften, auf Ueberführung der Massen in neue Orga­
nisationen. auf Betriebsgrundlage. Es sollen lediglich den Ver* 
trauensmännern der Gewerkschaften gleichartige, mit revolu­
tionären Vorzeichen gegenübergestellt werden. Ein ganzer 
Apparat von „roten“ Institutionen — das W ort „revolutionär* 
ist nicht klasseneinigend, sondern klassenzersetzend — wird 
.HMKeaogen, deseen Bankrott -yon vo rnherein feststeht.— Die

bundene neUe K a t .o n a l . s . e r u n g ^  ÜHch mit der SäMberung der Gewerkschaften von staats-
über den Massen übernehmende „Arbeiter reg.erung vorhan ^  ^ tzerische»  Elementen bei.

Die Gewerkschaften begriffen sofort, daß mit dem Eintritt
den gewesen wäre. Den Gewerkschaften selbst war diese
Taktik nicht unangenehm. Die Lohnverhandlungen in dieser -------- ----------. . .  ---------------- - —  -----
Krisenzelt hätten zweifellos zu ungünstigen Resultaten geführt {der SPD. in die Regierung die Säuberungsaktion beginnen 
Die Verbindlichkeitserklärung war ihnen daher Immer noch müsse.. Als dann-im Herbst 1928 der Gegensatz offen zutage

Die 
alle n 
zog die

tra t und die ZeHentaktiker zum Disziplihbruch gezwungen 
wurden, ließen sie die Statuten w alten . Es v o llen d e te  sich der 
Prozeß des Hinein W achsens der Gewerkschaften in den Staat. 
Die letzten Hüllen Jiden . Das Gesicht d e r  W irtschaftsdemokra­
tie war das Gesicht der herrschenden Klasse._ Die- KPD. ent­
deckte plötzlich den BaziHus des Sozialfaschismus. Sie legte 
eine Theorie zurecht aus Qer £ich ergeben soll, daß die Ge­
werkschaften erst fetzt diesen Charakter angenommen hätten. 
Man konstruiert zwei •RationaMsierungswellen. deren erste im 
Jahre 192« beendet war. Die zweite begann zu gleicher Zeit. 
Sie charakterisiert sich im Gegensatz zur ersten, die auf Stei­
gerung der Arbeitsintensität ging, als Kampf um die Senkung 
des Reallohnes durch langfristige Tarifverträge bei steigender 
Teuerung. Gleichzeitig befindet man sich politisch in der 
dritten Periode, die durch den Uebetgang von Begegnungs­
kämpfen zu Durchbruchskämpfen charakterisiert wird. Beide 
Behauptungen sind unrichtig. Die zweite Rationalisierung*^ 
welle ist weiter nichts als das Produkt des Zusammenbruches 
der 1927er Konjunktur und die dritte Periode ein glattes Hirn-

uns, die wir dort waren, der Gedanke einfid, die Frage aufzu­
werfen, was tun. wenn der Krieg vorher ausbricht? (jfcr^war

hatten in allen b e t e i l i g  U n d « ,  t ó « i Ä Ä i - i S M

angenehmer als ein Kampf, der zweifellos mit einer Niederlage 
geendet hätte. * —

In dieser Situation machte ihnen'die kommunistische Pro­
paganda der selbständigen Organisierung und Durchführung 
der wirtschaftlichen Kämpfe praktisch wenig Schwierigkeiten, 
weil der Einfluß der KPD. nur gering war und sie in der Lage 
waren, die Politik <fer KPD. ad absurdum-zu führen. In den 
Streikleitungen saßen KPD.-Leute. Gegen diese Streikleitungen 
bildete die KPD. revolutionäre Kampfleitungen. W as die kom­
munistischen Gewerkschaftler billigten, bekämpften die kom­
munistischen Kampfleiter als Verrat an der Arbeiterschaft. 
Beide aber waren Gewerkschaftler. Es gab ein heilloses Tohu­
wabohu. Die KPD. mußte sich aber von der Ts»ktHc der Ge­
werkschaften tTennen. weil sie jetzt ganz offen regierungs- 
fromm waren. Solange die SPD. ln der Opposition war, bestand 
noch die Möglichkeit einer klassenkämpferischen Geste für die 
SPD.-Gewerkschaftsführer. Der Streik wurde nach auüen noch 
als Streik geführt. Jetzt ging es von vornherein mit gedämpf­
tem Trommelschlag. Der SPD.-Arbeitsminister hatte doch die

V e r »  Ja h re n
Vanda|ierender Janhagel durch- 
ßerlin, in Petersburg, in Paris,

überall dieselbe Hatz gegen wirkliche und vermeintliche Aus­
länder, über die Spionitis mit ihren Unschuldigen Oj*fe*n. über­
all das Gröhlen der respekttven Nationalhymnen, das G locken- 
gdäufe, das zu den Kirchen ladet, mit demselben schleimigen 
Brustton den Landesgott zum Schwurzeugen für die moralischen 
Absichten zum Massenmord anzurufen, dazwischen das hysteri­
sche Oekreisch der Zeitungen, die den Taff preisen, den lang­
ersehnten, endlich gekommenen Tag des Ruhmes, die in der 
Phantasie schon in dem Blut waten, das die Völker vergießen 
sollen, die ausmalen, wie flott es gehen wird zum lustigen 
Kiregstanze „ i  Berlin“ oder „nach Paris*1, und d *  *neen. wie 
man es ihnen geben wird: .Jeder Schuß ein Ruß , jeder Stofl 
ein Franzos’, jeder Tritt ein Brit’"-  '  - •

Ueberalf zogen sie zu den Fahnen mit schmetternder Musik, 
mit bekränztem Helm und Gewehr, geschmückt, wie zur Kirch­
weih, wie das*Vieh zur Schlachtbank geführt mjrd. Singend ge­
ld tzdt vom Gedanken an all die Abenteuer, die man erleben 
würde, im Taumd, besoffen von Bier und Nationalismus und 
besessen von der Begier zu morden. „Siegreich wollen wir 
Frankreich schlagen." Und darunter Millionen sozialistischer Ar­
beiter, die noch wenige Tage vorher gegen den Krieg gestimmt, 
gegen ihn demonstriert, mit dem Streik und der Revolution ge­
droht hatten, die in den Tagen der wachsenden Kriegsgdahr 
voU 'Stolz sich als Gegner des blutdürstigen, verbrecherischen 
Imperialismus, als Revolutionäre und Internationalisten erklärt 
harten. .Weit, weit hinter ihnen lagen jetzt diese Tage. Sie 
waren plötzlich wie hypnotisiert Die ganze sozialistische Er­
ziehung, die Oedankenwdt, In der sie gdebt, war wie ausge­
löscht . Sie gebärdeten sich als Nationalisten wie jeder Bourgeois.

Und die revolutionäre, völkerbefreiende Internationale? Beim 
ersten Schuß vor Lüttich war sie zusammengefallen. Der stolze 
Bau über Nacht ein Trümmerhaufen, aus dem der Verwesungs­
geruch hervorquoll, dne W dt verpestend. Noch am 29. und 
30. Juli hatte das Internationale Büro in Brüssel eme Sitzung 
abgehalten, nach der österreichischen Kriegserklärung. Einstim­
mig waren dort „die Proletarier aller Linder verpflichtet wor­
den. ihre Demonstrationen gegen den Krieg, für den hneden 
und für die schiedliche Regelung des ö^krmchisch-serbechen 
Konfliktes nicht nur fortzusetzen, sondert» zu verstärken**. Das 
Büro berid den Internationalen Kongreß, der am 23. August in
_ _ _  ... .  i i .  ■______ L I __ ___n

in ’ ‘diesem ' Krieg ein zu nehmen >T  (Kautsky: „Vergangenheit und 
Zukunft der Internationale". Wien 1920., Wie sonderbar, daß 
Mim- flreinerü die nächstlieeende. wichtige Lrakeiner (keiner!) die nächstliegende, wichtige Frage aufwarf! Es 

nicht sonderbar. Der Krieg j___... sonderbar. Der
das war doch kdn

Serbien, der im Gange 
war, aas war uuui r a u  iiu iug«  ».««eg. Gegen die Serben! 
Goden d n e  Nation zwdten Ranges. Hammeldiebe so H ten das 
sdn. Da vergoß die Internationale ein paar Tränen. Aber der 
richtige Krieg, der Krieg zwischen „Kultumationen" ? An den

&ubte man nicht. An den durfte man nicht glauben, denn 
ihn gab es trotz aller friedlichen Resolutionen keine Inter-, 

nationale. » ’
Am 29 luli fand in Brüssd ein großes internationales Mee-

. — ■'-----Tnrach dort ab  Vertreter
w  VVI(WVUV1, ____ _________ ____ ... lögen sich unsere Feinde
hüten! Es könnte kommen, daß die Völker, aufeepeitscht von

W ko zusammen treten sollte, beschleunigt auf den 9. August nach 
Paris dn . Damit harte es aber auch «ein T;_______  _____ _____ . erledigt.
Öffenbar hatte es die Besehlfese der jrtzten Kongresse von 
Stuttgart und Basd nicht zur Hand, die den Parinen_doch fur
den'Kriegsfall noch etwas mehr ^ u ftru p n . . ----- , - .
der Internationale hatten wirklich ihre Qedänken nicht bei der

Führer

ïü n d r

»ing gegen den Krieg statt. Haast 'sprach dort ab  Vertreter 
der deutschen Partd und rief aus: ..Mögen 
hü te n '.E s  könnte kommen, daß die Völker, aufgeper 
soviel Elend und Unterdrückung, endlich erwachen und die 
sozialistische Gesellschaft errichten. Gestern haben in Berlin 
Tausende und Abertausende von Proletariern gegen den Krieg 
demonstriert mit dem Rufe: ..Es lebe der Frieden! Nieder mit 
dem Kriege!“ Und sechs Tage später machte Haase „wahr, was 
wir immer betont haben“.

Am 1. August fanden die letzten diplomatischen \erhand- 
lungen zwischen den beiden feindlichen Lagern in der Inter­
nationale sta tt Hermann Müller war in Paris, um sich mit den 
französischen Sozialisten zu verständigen. Ueber den Klassen­
krieg gegen den Krieg? Nein! Ueber die Kriegskredite Immer­
hin war dam ab bei Hermann Müller die sozialistische Auf­
fassung noch so stark, daß er die Ablehnung der Knegskredite 
durch die sozialdemokratische Reichstagsfraktion ab  ziemlich 
sicher hinstellte. Auf die M dnung der Franzosen, sie mußten 
sich im Falle des Krieges ab  angegriffen betraditen. entgeg- 
nete er, das s d  d n e  veraltete Auffassung, die für den Kneg 
zwischen imperialistischen Ländern nicht mehr griten könne. 
Es s d  erwünscht, wenn die deutschen und französischen Ge­
nossen in der Kreditfrage einig gingen, „wenn auch schon aus 
staatsrechtlichen Gründen dne gegenseitige Bmdung nicht statt­
finden könne*». Die Franzosen, erklärten rund heraus, ihre so­
zialistische Pflicht gebiete ihnen, für die Kredite zu stimmen. 
Darauf tauschten die Führer des Proletariats noch klassenbewuBte 
Höflichkeiten aus. um von da an die Arbeiterbataillone gegen-

€UUIi i rwar dneTiöchst eigenartige Situation b d  d i e y  Bespre­
chung ir Paris. Aus den Berichten, die von beiden Seiten 
gegeben wurden, ergibt sich, daß Müller förmlich um Gnade 
Betteln mußte, für die deutschen Abgeordnetei, d e n «  es em- 
fallen könnte, dfe Mittel zum Krieg gegen Frankreich abzu- 
fehnen. Vielleicht war es bd  den französischen Häuptlingen, 
den Renaudd und Sembai eine letzte Regung zur Scham. Sie 
konnten schon nicht mehr international handeln, je  hatten schon 
einen Fuß im Kriegskabinett, aber ste wollten doch nodi eme

rote Farbe ist niemal» Deckfarbe für revolutionäres Wirken 
gewesen. Mit ro t will man nur den Stier Proletariat wild 
machen, aber man erzeugt dam it' nur einen Porzellanladen'tiltd 
nicht revolutionären Kampf. Der beste Beweis ist das Ver­
sagen der roten Betriebsräte in Berlin in den Maitagen — nur 
Farbe, die nicht grundiert ist. -Dieser rote Rummel* nennt sich 
Einheitsfronttaktik auf höherer Stufe:

Der Kampf wird selbstverständlich gegen die Sozialdemo­
kratie geführt und nicht etwa gégen die Gewerkschaften. Sie 
stehen nur „unter sozialdemokratischer Führung und machen 
die Politik der. arbeiteraristokratischen Oberschicht“ — aber 
nur solange sie unter dieser Führung stehen, verkündet Held 
Merker, der neue Gewerkschaftsstratege. Also Wechsel in der 
Führerschicht — und alles, alles ist wieder in Butter! Die 
KPD. tut so, als ob sie mehr weiß, daß gerade die unorgam- 
sierten Massen der Initiative der Gewerkschaft folgen und daB 
der größte T e*  der SPD.-Anhängerschaft in den Gewerk- 
*ehaiten-uur aus Mangel der Erkenntnis der Klassenlage den 
Weg der Arbeitsgemeijischaft geht. Der alte Ladenhüter voa 
der arbeiteraristokrati&nen Oberschicht ist im Zeitpunkt der 
Rationalisierung und Nivellierung der Arbeiterklasse vollkom­
men zu einer Erklärung det Haltung der Gewerkschaften un­
brauchbar. Er wird nur zur Rechtfertigung der Beibehaltung 
des Gewerkschaftkurses herangezogen. Gleichzeitig weraen 
dadurch die unorganisierten Massen als das wirkliche Prole­
tariat heiliggesprochen. Es ist bloß schade, daß die KPD. auch 
eine Organisation ist. Jedenfalls führt sie trotzdem auch den 
Kampf um die Millionen Gewerkschaftsmitglieder, die arbeiter- 
aristokratische Oberschicht. Dfe Schlußapotheose ist: Her­
ausbildung einer sdbstgewählten revolutionären Führung der 
Arbeiterkämpfe. Verdrängung der arbeiteraristokratischen Ele-

Deckung haben, und brauchten dafür Mitschuldige. Und die­
ser Hermann Müller, der hier noch ganz gut das Wesen des 
Krieges darlegte, und die primitivste Pflicht der Sozialdemo­
kraten begriff, er d lte  im Expreßzug nach Berlin, um ein ebenso 
braver Patriot und skrupelloser Verräter zu werden, wie lene.

Im gegebenen Augenblick hing alles yon der Haltung der 
deutschen Sozialdemokratie ab. Sie war die anerkannte Führe 
rin der Internationale. Betrog sie sich nicht sdbst. so stand 
vor ihr d«^ imperialbtische Krieg mit dem Medusenhaupt

Enz eindeutig und abschreckend. Man mußte nur sehen wo- 
i, dann konnte es nicht dnmal eine Ausflucht geben. Es 

waren nicht dnmal die Kongreßbeschlüsse notwendig, der klare 
Sachverhalt sagte, daß die Sozialdemokratie keine Verantwor­
tung für den Wieg übernehmen konnte. Wenn die deutsche 
Sozialdemokratie das erste und einfachste tat, die Kredite ab­
lehnte dann konnte die Internationale noch gerettet werden. 
Aut die deutsche Partd sah die ganze Wdt. Ging sie nicht 
offen zum Klassenfeind über, dann war alles, was in den an­
deren Ländern geschah, bloße Verwirrung, die korrigiert wer­
den konnte. Aber jetat enthüllte sich das Wesen dieser Partei. 
Der Rdormbmus holte sich 9dnen größten Triumph. Die Inter­
nationale krachte zusammen. .

Besser ab  Hermann Müller wußte das Kriegsministenuni. 
wie es um die „revolutionäre, völkerbdreiende“ Sozialdemo­
kratie ständ. In den Akten des ersten Untersuchungsausschus­
ses (Heft 2, Sdte74) veröffentlicht der Graf Montgelas folf***«« 
Dokument: „Am 31. JuH 8 Uhr abends erläßt das

mente -aus allen Positionen der Arbeiterbewegung, VernLch- 
tungskampf gegen die sozialimperialisiische Gewerkschafts­
bürokratie. "

Die Kämpfe sind nach AAU.-Rezept rücksichtslos auszü- 
lösen. Unterschied zwischen Hochkonjunktur und Krise ist, d  iß 
in der Krise Verkürzung der Arbeitszeit und Erwerbslosen- 
forderungen gestellt werden. Rücksichtslose Sabotage d$r 
Schlichtungsinstanzen und EnttarvungsmaAaahpien, KomHna- 
nation zwischen Arbeit in Betrieb und Gewerkschaften, Er­
oberung der Arbeitermassen, Umwandlung der Gewerksctiafts- 
verbände. zu einer einheitlichen Klassengewerkschafts-Bc- 
«vegung lauten die alten Ladenhüter in neuer Form. Die alt?, 
leninistische Losung bleibt. Alle sind befriedigt. Das Mär^ncn 
vom kommunistischen Klassenkampf ist wieder da. Es bl i bt 
alles beim alten, trotzdem sich alles geändert hat. Die Aasg 
schlossenen werden indifferent. Die Aktiven werden au< 
schlossen. Schließlich wird, man noch eine Formel finde;:, 
warujn m?n doch mit der alten leninistischen Losung ..neue 
Oewerkschaften aufzieheft muß. » •._

Der Weg zu einer Union ist noch weit, aber die Geschichte 
wird die KPD. zwingen, diesen Weg zu gehen. Inzwischen 
geht kostbarste Zeit_verloren. Es ist dies der alte Leide-.sw.»g 
der Arbeiterbewegung. Alles geschieht spät, aber merkwürdig 
nie zu spät, weil der Weg der Arbeiterklasse der,.lebeni‘*e 
Weg der wirtschaftlichen Entwicklung ist.
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P o li t is c h e  ( R u n d s c h a u  
A a l s l a a i  l n  P e r s i e n

Rußland zusammen mit England für den Monarchen 
und gegen die Revolutionire.

In Persien sind sd t einiger Zeit einige Stämme'gegen den 
Schah aufëtandig. Die Ursachen sind die Oelkonzessionen des 
Schahs an dié (englische) Anglo Persion Oil Company. Die
--------------------sind gegen das Auslandskapital, der Schaf.
für. Trotzdem geht der Aufstand auf eine Differenz zwischen 
der Anglo-Persian und dem Schah zurück. Einige Stämme 
nützten das und begannen den Krieg gegen den Schah Sie 
hatten vordem von Agenten der Anglo Persian Waffen be­
kommen; die englischen Oelmagnaten haben wohl das Inter­
esse den Schah durch die Rebellen einzuschüchtern, um ihn 
gefügig zu machen, nicht aber ihn zu stürzen. Jetzt hat aber 
die Aufstandsbewegung Formen angenommen, die die Dynastie 
ernstlich bedrohen. Die Rebellen hatten eine Verschwörung, 
die den Thron schon in ihrem Netz hatte. Die Minister des 
Auswärtigen, der Finanzen und des Polizeiwesens sind ver­
haftet, eiq£ große Zahl hoher W ürdenträger unter Polizeiauf­
sicht gestellt Der *Schah Ut in das Hauptquartier geflüchtet

J e tz t  zeigt das englische Petroleumkapital und seine Ar­
beiterregierung Macdonald ihr wahres Gesicht Englische 
Flieger bewerfen die Aufständischen mit Bomben und Rußland 
hat durch einen offiziellen Spezialgesandten dem Schah mili­
tärische Hilfe angeboten! Rußland hat nämlich mit der Anglo 
Persian Lieferungsverträge.

W'ie hier, so sind überall kapitalistische Interessen die 
Ursache, wo Rußland mit dem Auslandskapital Differenzen h a t 
Kalinln hat vor kurzem die Regierung Macdonald als eine Impe­
rialistische bingestellt. Das stimmt. Rußland ist sein Verbün­
deter. wo es um Petroleum  geht, auf panchen Gebieten ist es
sein Gegner. _______ . * ’

In Frankfurt a. M. hat soeben die ..Liga gegen koloniale 
Unterdrückung“ getagt, eine Gründung Rußlands, wo große 
Töne gespuckt wurden gegen das verseuchte imperialistische 
Kapital, das die Kolonialvölker unterdrücke' und die die Liga 
durch Rußland. befreien wolle. — Theater, erbärmliche Komö­
die. u m  die Arbeiter von Ihrer Aufgabe abzulenken.

Wetter leadifca ! ■  Ostea
Die Kriegspsychose der Itrril—r Turkestaner.

• Rußland wie China schreien nach Frieden. Ihre Handhin­
gen deuten aber durchaus auf Krieg. Beide mobilisieren und 
hetzen. Vielleicht sind sich beide bew uft. daß das internatio­
nale Kapital in diesem Falle im Profitioteresse einen Krieg nicht 
zulassen wird. Die chinesischen Meldungen stellen dfe Russen 
in der Mandschurei, dfe Aemter der beschlagnahmten Bahn, 
des Telegraphen, die Botschaften, Konsulate und Handelsver­
tretungen als Kommunisten und Mordbrenner hin. denen ei 
beinahe gelungen wäre die chinesische Regierung za stürzen 
und das ..Sowjetsystem“ zu verwirklichen. Das sind die be­
kannten Mittel, das Kapital gegen den Gegner aufzustacheln.

China akzeptiert alle Vermittlungsvorschläge, da es die 
russische Mandschurei-Bahn schon h a t Es kann also Frieden 
gebrauchen. Nicht so Rußland. Seine Nabelschnur mit seinem 
östlichen Lebensimpuls ist abgedrosselt. Rußland weist alle 
Vermittlungsvorschläge zurück. Ueber Frieden s d  nur zu 
reden, wenn es seine Bahn wieder habe. „Völkerrechtlich“ 
scheint also jetzt Rußland als der Ruhestörer.

Die fnfsisChe Presse in Deutschland schlägt Pjuzejbäuine. 
Ihre Mittel, eine Massenkriegspsychose zif erzeugen, sind aber 
so plump und blöde, daß sie nur ganz stumpfsinnige Arbeiter 
hypnotisieren wird. So b 'ing: die „Rote Fahne“ vom Sonn­
tag. den 21. Juli ein Bild mit 2 Galgen und einer Anzahl Köpfe, 
darunter eine Anzahl nackter geköpfte^ Menschen, teils sich 
im Todesschmerz windend, td ls  schon tot am Boden liegend 
mit der Ueberschrift: „Ermordert und geschändet“ und der 
Unterschrift: „So w ütet Tschangkaitsohek. der Allferte des 
..Vorwärts“ gegen die revolutionären Arbeiter und Bauern 
Chinas.“

Wer nun lange keine Zeitungen gelesen ha t wie.z. B. Max 
Hölz (siehe nebenan), wird nun glauben, daß SPD. und KPD. 
schon verschmolzen sind, da doch Tschankaitschek noch vfcr 
dn  paar-Jahren begeistert ab  Befreier der chinesischen Arbeiter 

Bauern, ab  Bolschewist und Kommunist edeiert wurde.

ramer

und
Das Bild

rhewist und Kommunist gefei 
ist aber eine Fälschung. „Der Abend“ vom 

23. Juli bringt das Bild aus der Roten -rahne und daneben däs- 
sdbe Bild aus dnem Buche „China", von Josef Kürschner, aus 
dem Jahre 1901. aus dem es die „Rote F'ahne“ von Sdte 183/84 
entnommen hat. -- •

Bei Kürschner trägt das Bild die Untecschrift: ..Enthaup­
tete chinesische Räuber, welche die Grenze eines O  o  I d g rä  b e  r- 
b e z i r k s  überschritten hat ten“ Xürschner versuchte damab 
die Verbrechen der europäischen Raubstaaten zu vertuschen, 
die durch ihre Soldateska in Chinä plünderten und schändeten, 
die Chinesen zu-Tausenden mit den Köpfen zusammengebun- 
dgfcfn-d?n Strom-warfen-und das Blut buchstäblich in Strömen 
fließen Jießen. Die Kriegsparole des meschuggenen Wilhelm: 
„Pardon wird nicht gegeben", ist noch bekannt Dem Michd 
daheim wurden die Gemordeten ab Räuber im Bilde vorgeführt. 
Eines dieser 28 Jahre alten Bilder benützt die „Rote f ahne", 
um ihre Gläubigen bei der Stange zu halten und ihnen das 
Denken ,auszutreiben.

Was die heutige Kriegsgdahr im Osten anbdangt, so «ird 
weder Rußland noch China .über Krieg oder Frieden entschei­
den. Zwischen Amerika. England, Frankreich und Japan be­
sieht, sd t 1922 dn  Vertrag, der diese Staaten gegen jeden zur 
Solidarität verpflichtet, der eines der Vertragschließenden Inter­
essen in der Mandschurei verletzt.

Nun haben wir zwar an dem Staabvertrag zwischen China 
und Rußland, der die Mandschureibahn Rußland zuspricht, ge­
sehen. daß Staabverträge nur solange gehalten werden, als es 
des Vertragschließenden Profitinteressen gestatten. England bt 
auf chinesischem Boden der Rivale Rußlands. Sdn Waren­
export verlangt Frieden, mobd ihm allerdings eine Schwächung 
Rußlands nicht unangenehm wäre. Amerika aber hat dn  dof>-

Max M b  aafcorcht Teddy.
Der „Volkswllk“ umr ln der angenehmen Lage, In einer gan­

zen Anzahl Nuntoert ii einem großen Fensterinserat mit fingerdicken 
Lettern zu verkünden. MMaiHkk einer MitiBodnuinan—
lung der Urbahns-Leufe sprechen werde. Bisher warde leder aus 
der KPD. ausgeechlneeê der *t Irgend eher der Jinken“ Oppo­
sitionen In irgead eftftk̂HraMmr trat, M n war gespannt was 
mit Max Hölz gescbehe^wtnfe. Abgesehen davon, daß Hölz Jeden 
verprügelt, der nlcnt seine Ueberlegenhdt anerkennt konnte man 
ihn unmöglich ausschtleften. Denn ein gleiches Reklame-Parade- 
pferd ist nicht so leicht mi so billig zu fcaben.

In der Roten Fahne fttn 23. JuH veröffentlicht mm Hölz einen 
Brid. den er Urbahns geschickt hat daß er nicht sprechen wird. 
Die Unterwerfung Maxens unter Tedy aber ist nicht das wich­
tigste in diesem Brief, sondern die Argumente, die die Absage 
rechtfertigen sollen. Hölz hat die Urbahns-Leute bisher gar nicht 
gekannt! Hätte ich früher gewitft wer ihr seid, „so würde ich 
von vornherein den Vorschlag, vor dem Leninbund zu sprechen, 
mit aller Entschieednheit zurückgewiesen haben“!!

Was sind das für Leute., die großen Kanonen, der KPD.? Was 
ieder Mensch weiß. Was seit Jahren jede KPD.-Zeltung, jedes sozial­
demokratische, überhaupt fedes Blatt trodertmal schrieb. wufiteMax 
nicht. Max las keine ZeNnug, keine Moskauer Bannbullen, besuchte 
keine Sitzung, keine Versammlung. Max wußte nichts von Politik, nichts 
was in der Oeffentlichkdt vorging! W h riauben schon, daß striche 
Leute den Moskauern die angenehmsten Führer und Lehrer Over 
deutschen Anhänger sind. Scheinbar ist Ja sagen und Qdd emp­
fangen die wichtigste Aufgabe der KPD.-Führer.

Maslow heimgekehrt
Der ..Volkswille“ kennzeichnet seinen früheren Tribun Maslow 

der C h a r a k t e r l o s i g k e i t  und anderer fü̂ . die Moskauer 
Politik wichtiger Eigenschaften. „Fraglich bleibt nur, wie man der 
Mitgliedschaft der KPD. plausibel machen will daß der abwechselnd 
zun Sozialdemokraten oder Spitzel gestenvdte Maslow Jstst 
plötzlich die Staünsche Politik betreben kann. Wir betonen: wir 
halten Maslow weder für einen Bïlizdspitzd noch für einen Sosisl- 
demokraten. Wh- séefleu hm  das f t — i» ans. d* er ss varzflB- 
■ch verstehen whd. sich, wie sdnu friker. der iewdU olffcriehen 

i  er kt den letzten Jahren einiges auf dem_____________ und da
Gebiet der russischen Fraktkmtitigkeit und deren Auswirkung

IteS Interesse, den Frieden aufrechtzuerhälten.
lafminvestiert.

Arbeitslosenzählung in Amerika.
fn den Vereinigten Staaten soH im nächsten Jahr eine 

Arbeitslosenzähhing stattfinden, d a  das Arbeitslosenproblem 
sehr umstritten i s t  und die Schätzungen der Arbeitslosenziffer 
zwisebep 2 und 8 Millionen schwanken.

de Mitteilung an die Gene 
lung hat die Sozialdemo­

ministerium mit Nr. 66 gg A l folgende 
ralkommandos: „Nach sicherer Mittdl—B —  
kratische Partd die feste Absicht sich so zu verhalten, wie es 
sich für Jeden Deutschen unter dengegenwärtigen Verhältnisses 
gezkmi- leb halte es für meine Pflicht, dies zur Kenntnis 
bringen, damit die Mflitärbdehbhaber b d  ihren Maßnahme* 
darauf Rücksicht nehmen"' 'A b o  nach sicherer Mitteilung 
Also hatten die Primadonnen der Sozialdemokratie schon vor 
Kriegsausbruch ein Schäferstündchen mit dem preußischen Mai' 
gehabt. Die Früchte zeigen sich sofort. Friedrich Stampfer gaf 
in seiner Meinungsfabrik den Ton an. In einem Artikel 
ihm. der am 31. Juli und 1. August die Runde machte.' h eg  
es: „Wenn die verhängnisvolle Stunde schlägt, werden die Ar* 
bdter das Wort einlosen, -das von ihren Vertretern für 
gegeben is t Die vaterlandslosen Gesellen »erden ihre PAk» 
erfüllen und sich darin von den Patrioten in keiner Weise ubef­
in d e n  lassen“ . Die Chemnitzer „Volksstimme" verkündete aff 
I August jene doppdte Moral, dfe dann vier Jahre „durc* 
hielt*. „Wir werden an jedem nenm  »^»eg^ge an ur«tf 
hehres Friedensziel denken. Aber die Arbeit für den Vofl»; 
frieden ruht jetzt . . . Jede freie Kritik einer freien Prts* 
hört jetzt auf, nicht “weil der Kriegszustand verhängt is t SS» 
dem » e i  jetzt jede Kritik an den J ta so n e n  zu sdiweigen hat 
wdche Deutschlands Zukunft in ihren Handen halten."

Nachdem sO dfe ersten Schranken der Scham wederger» 
sen, schwemmte dfe schmutzige Woge des Nationalismus, d

Fdghdt, Servilität und Lüge über die sozialdemokratische Presse 
hinweg, die in kurzer Zdt an?chwoII bis zu renen Delirien des 
N'ationalhasses, wie wir sie Air Genüge noch kennen. Nur ganz 
wenige Blätter hielten stand. Dennoch fuhr die Nachricht, daß 
die sozialdemokratische Reichstagsfraktion am 4. August vier 
Milliarden Kriegskredite bewilligte, wie ein unerwarteter, betäu­
bender Schlag auf die sozialdemokratischen Massen hernieder. 
Und diese Tatsache erst erzeugte auch bei Ihnen jene Hurrastim- 
mung. die sie für Monate gefangen hielt

Die östererichische Sozialdemokratie folgte sofort der deut­
schen auf diesem Wege. Sie hat zwar kdne Kredite bewilligt 
und damit kdn offizidles und öffentliches Bekenntnb zum Ramv 
bfeg abgelegt ; und sie hat sich viel darauf, zugute getan. 
Wieso? Ach, sie hatte das Glück, daß der habsburgbene Militaris­
mus vid plumper dahertrampelte ab  der hohenzol lern sehe Am 
25. Juli, dem T ag  der Kriegserklärung bereib, wurde der Be­
lagerungszustand verhängt. Das probate Werkzeug der Wiener 
Regierungspolitik, der berüchtigte Paragraph 14 der Verfassung, 
wurde hervorgeholt Das Parlament wurde ausgeschaltet. Der 
Absolutismus herrschte unverhüllt. Die österrdaiischen Sozial­
demokraten wurden gar nicht gefragt was sie über den Krieg 
dachten. Deshalb brauchen sie ihm auch nicht ausdrücklich
zustimmen.

ln Frankreich waren Partei und Gewerkschaften vor Kriegs­
ausbruch wie sonst in der Internationale durch Demonstra­
tionen und auch durch unmittelbaren Druck auf die Regierung 
für die Erhaltung des Friedens eingetreten. Nach Kriegsaus­
bruch erfolgte die vollkommene Schwenkung, die nach den 
Verhandlungen mit Hermann Müller vorauszusehen war. ;Sdbst 
die Ermordung von Jaures war keine Warnung gewesen, und 
leider ist gewiß, daß Jaurès, der Friedensfreund und Patriot, 
dem französischen Proletariat kdne revolutionäre Lßsung ge­
geben hätte. “ 'B d  der Totenfeier für Jaurès verkündeten die 
Führer der Partei die Verteidigung des Vaterlandes.

Die russische Sozialdemokratie war dagegen in dner ganz 
anderen Situation ab  die Parteien in den anderen am Krieg 
beteiligten Ländern. Nicht etwa deshalb, wdl die Kriegsfrage 
für sie anders gestellt war. Nein, weil sie eine ganz andere Er­
fahrung hatte. Sie hatte den russisch-japanisaieu0 Krieg von 
1904 hinter sich. Sie hatte hinter sich die Erfahrungen der Revo­
lution von 1005. Und trotzdem, die Krankheit des Sozialpatrio­
tismus war so universell, daß sdbst der Zarismus kein unbedingt 
sicher wirkendes Gegengift war. Ein großer Teil jener sozialbb- 
<chen Führer, die seit 1908 schon gepredigt batten, die Revolu­
tion s d  erledigt, und Politik nach „westeuropäischem Muster"

'  traten für die Verteidigung des zaristischen Vaterlandes 
ichanow, Tscherawarim, Jordanski usw.) Nur die Bol- 
bddeten den stählernen Kern der revolutionären inter­

nationalen Bewegung mit ihrer Parole: „Vorbereitung des Bür- 
perkrirges!“

B U P W H jL  _  Es hat Kapi*
ln China und in Rußlann'Investiert. Außerdem hat es 

im (Augenblick dne Studienkommission in Rußland zwecks weite­
ren kapitalbtbchen Eindringens in den „Sowjetstaat". Schließ­
lich aber, und das b t das wichtigste, sind Frankreich und Eng­
land seine Schuldner. Es wird nicht gestatten, daß die B lut 
gdder. die das deutsche Kapital den deutschen Arbdtern in Ge­
stalt der Reparationen abpreßt durch Frankreich und England 
in China verpulvert merden. Die Blutgdder gehören in die 
Tresore der Dollakönirge. — ’ '  -

Ein ernstlicher bewaffneter Zusammenstoß China—Rußland 
in der Mandschurei bedeutet natürlich Verletzung der Interessen 
nicht nur eines, sondern steb gfeich mehrerer der Vertrag­
schließenden. Ein Hingehen lassen der Reibereien, bb  beide öst­
liche Rivalen so geschwächt sind, daß sie beide geschluckt wer­
den können, wird das Kapital heute schwerlich gestatten. Ruß­
land w'ie China sind dem europäischen mïe dem amerikanischen 
Kapital heute Profitquellen für den Warenexport und Gelegen­
heit für Kapitalinvcrstitionen für die Schaffung neuer Profit- 
möglichkdten.

Eine'ernstliche internationale Verwicklung würde aber zwei­
fellos Japan als Sieger hervorbringen. Japan hat China vor der 
Tür {und den größten Einfluß in wirtschaftlicher Hinsicht Chi­
nesisches Eisen und chinesische Kohle werden zu einem maß­
eben den Tdle von Japan beherrscht. Ein noch größerer Ein- 
luß Japans in der Mandschurei würde eine völlige Beherr­

schung des gesamten China (auch der Mongolei) durch Japan 
bedeuten. Das wäre dne weitere Ausschaltung des europäischen 
und auch des amerikanischen Exports.

Japan bt schon heute d n  gefährlicher Konkurrent der alten 
kapitalistischen Welt. Japan ist sehr stark übervölkert und hat 
keine Rohstoffe im Lande. Ab reines industrielles Vereddungs- 
land bt es lebensnotwendig auf chinesische Kohle und Fjsen 
und auf Expansion angewiesen; menschenökonomisch wie han­
delspolitisch. Hätte Japan mal erst die Ueberhand im Osten, 
so würde di? „gelbe Gefahr" für den europäischen und amerikani- 
chen Profit tatsächlich akut Japan ist von der Westküste 

Amerikas nicht viel weiter entfernt a b  Europa von dessen Ost- 
küs!e. Zwischen Japan und den Vereinigten Staaten von Ame­
rika bestehen sd t Jahrzehnten Rdbereien wegen der japani­
schen Auswanderung nach den zentralamerikanischen Gebieten 
der USA., des Exports wegen usw. Diese wurden etwas bei­
gelegt, wdl Amerika Japan ab  Kriegs beule das „deutsche" 
Kiautschau überließ und wdl das gesund und heil und bereichert 
aus dem ~ Kriege hervor gegangene Japan in den ersten Nach- 

rn, an»kriegsjahren, die im iwachten Staaten an den
inneren Aufbau gehen mußten, sdn Schäfchen ins Trockene 

■. Eine

und zweitens a b  „gelbe

bringen konnte. ï in e  beoeutende Stärkung Japans im fernen 
Osten würde dem Dollakapitral gefährlich. Entens als Konkur­
rent seiner europäischen Vasallen 
G dahr" an  der eigenen Westküste.

Es steht zu vid auf dem Spiel, ab  daß das amerikanische 
Kapital mit verschränkten Armen zusehen könnte, wie zwei 
bornierte .Wüteriche das schöne Profithaus anzünden. Es bt 
aber auch 
Streiter 
China wird
erschüttert Die herrschende „Ordnung”' besteht in der Haupt­
sache in dnem  proletarier-henkenden Belagerungszustand. Das 
.zu beweisen ^braucht man keiner dreißig Jahre alten Bilder, die 
b d  den indifferenten Massen die Idee des Kommunismus schän­
den. In Rußland hat die bolschewistische Diktatur alle Hände 
voll zu tun, um dfe revolutionären und hungernden Arbdter­
massen mit eiserner Knute daniederzuhalten. Die beiden Ri­
valen haben alle Ursache, ihre Arbd termassen von sich ab- und 
auf eine von außen drohende G dahr zu lenken.. „Und in der 
Odahrenkonstruktion bat dfe Kuomintang vom BMschewismus 
fo en n .

.'Sie waren lange genug verbrüdert, um den Ekldtreuen
JComunismus“ beizubringen.

er dem großen Herrn und Meister Stalin in 
bieten versteht“

Nu also! Herr Urbabas wußte schon immer, daß sein Qenosse 
Maslow ein charakterloser .Koidunkturpolltiker Ist Das hat flsi 
aber nicht gehindert mit ihm gemeinsame Sache zu machen. — 
Sage mir mlt  wem dû  umgehst muj ich werde dir Sagen wer dn bist

S d iB e k  a a «  « te  W ahrheit ~
in dem Kaschauer Zigeunerprozeß, über den auch wir vor 

einigen Monaten berichteten, ist nach fast dreijähriger Untersuchung 
und mehrmonatiger Gerichtsverhandlung am 20. Juli das Urtefl 
gefällf wWden. Alexander FBke nnd Paul Ribar erhielten lebens­
längliches Zuchthaus, die Angeklagten Josef Hudak 14 Jahre und 
Julius Czsar 12 Jahre Zuchthaus. Von den Übrigen Angeklagten 
wurden sechs zu 8 Jahren, zwei zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt 
Dfe beiden weiblichen Angeklagten erhielten 2n  bzw. 2 Jahre Ge­
fängnis. Bd sämtlichen Angeklagten weiden 2 Jahre 8 Monate Ge­
fängnis ab durch die Untersudnaigshaft verbüßt angerechnet Die 
Anklage lautete ..nur“ auf Raubmord.

Von diesem Prozeß bat nicht nur die sog. Sensationspresse, son­
dern die gesamte bürgerliche Presse, bb tief hi die sog. Arbeiter-
■m m a m  ■ * * ■ .  té g ■ , a -m -U— a^— _ ____ ■ *- P  • _ « ____ s_»-------a_prtssc mnenu seit rast o Janrcn Kapital zcscnt&gcn. cs n t  wocu n e v  
in aller Erinnerung, wie dfe gesamten Journale sehr lange Zét hin­
durch ganze Sdten, z. T. illustriert über die JCaschauer Menschen­
fresser“ „berichteten“. Mit furchtbaren «schaurig-schDoen** Ori­
ginalberichten unseres Korrespondenten“ wurden dem sensations­
lüsternen Spießer die Haare zu Berge getrieben. Das furchtbarste, 
was sich nur je eine krankhafte Phantasie wünschen konnte, wurde 
bd weitem noch übertrumpft Bb ins kleinste wurden die Körper 
der Ermordeten oder tot Gedichteten, hauptsäqhüch der weiblichen, 
in den Holzpapieren seziert und verspdst Der Geschmack der 
einzelnen Zigeuner wurde mit einer Virtuosität analysiert dte cfaem 
Psychologen von Fach zur Ehre gereicht wäre, wie z. B. dieser 
die Brüste. Jener was anderes und ändere wieder was anderes zu 
ihrer Lieblingsspeise gewählt hätten, wie sie Künstler waren in der 
Zubereitung der einzelnen Organe der Ermordeten « r .  
Die der • Menschenfresserei Geriebenen, von denen diene 
Angaben angeblich stammen sollten, mtf ten nach diesen „Be­
richten“ der Jou malie derartig talentierte ErzäMer oder Dichter 
sein, daß es schwer fiel, sich derartig begabte Molschen als Kanni­
balen zu denken. Doch darüber stolpert das Lesepublikum dieser 
Blätter nicht

Das alles hat sich Schraok aus seinen schmutzigen Poten ge­
sogen, alles bb auf den letzten Buchstaben. Nie hat einer der An­
geklagten ein Sterbenswörtchen davon gesprochen, daß Menschen­
fleisch verzehrt worden wäre. So sehr sich das Gericht auch die 
ganzen Monate hindurch Mühe gab. irgendwo auch nur einen Schein 
von Kamribalentnm den Angeklagten zu unterschieben, um die 
Blamage und Verlogenheit der Presse ab weniger grotesk er­
scheinen zu lassen, nichts, gar nichts ist gelungen. Dfe naiv-oÖenen, 
auf der denkbar tiefsten Stufe geistiger, moralischer and kultu­
reller Entwicklung stehenden Angeklagten, denen der Mord kaum 
ab etwas strafbares zum Bewußtsein kam. weisen es mit Entrüstung 
zurück. Menscbenfidsch verspdst oder ie etwas ähnliches gesagt zu 
haben. Dk Onich*ritgu stad fc den Redakthwattberf der Jsur- 
■ale gedkhtet worden!

Es wäre eine Beleidigung sämtlicher Bordellhalter, wollte van 
diese Pressekloake noch fürderhin ab Bordell bezekhnen. Die 
Kaschauer Zigeuner stehen moralisch noch turmhoch über diesem 
Pressesumpf, der aus der Verblödune und Demoralisation seiner 
Abonnenten Vermögen macht

Mc rnctfcrtifa
Pie Sozialdemokratie demonstriert für den Frieden.

Wie sie Ihn auffaßt
Sozialdemokratie und Gewerkschaften demonstrieren am 

1. August für den Frieden. 'Der „Vorwärts“ bt schon seit 
Wochen mit lauter Pazifismus angefüllt. D as ist natürlich so  
gemeint' daß das Proletariat Frieden halten soH mit dem 
Kapital. Wenn das Kapital am Krieg verdient — ia. Bauer, das 
ist etwas anderes, da gilt der Pazifismus soviel wie 1914. Das 
zeigt das nachfolgende Dokument:

„GuktfmeriaB:
Der PreaSiscbe Minister des luaen 0. 1996.__

Berflu, den 15. Juni 1929.
Nach dem Gesetz fiber den Wnllenhandel nach 

Chlnn vom 31. März 1928 (RGBL L S. 149) um 1. Mm 1929 
ahgelanlen Ist, bebd |ck den RnnderlaB vom 
2S. Oktober 1927 nnl, wonach nMe Transittransporte von 
Wallen und Munition dem Answfirtlcen Amt mitzutefi» sfadL“

Auch Sozialdemokratie and Gewerkschaften werden nach 
den Grundsätzen ihrer Minister handeln, wenn das deutsche 
Kapital den Krieg braucht sd  es gegen das Proletariat sei 
es der Profit Sicherung wegen gegen die Konkurrenz.-

•«KSO»
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> ! Seit dem'-27. lanl steht die Belegschaft im Streik. Die Ur­
sache «nnd dk- Schikane-Manöver des Kalkulators, dessen Ent- 
!;L<winé neben LohnertiöMing eine tie r  Streikforderungen ist. 
ObWom die Belegschaft stramm gewerkschaftlich organisiert ist 
rind vollständig streikt, lehnt der DMV. die Sanktion und die 
Unterstützung ab. veil der Streik nicht den „elementarsten ge­
werkschaftlichen Grundsätzen" entspricht „Gewerkschaftliche 
Grundsätze'* «Ind natürlich solche, wo das Kapital den Bonzen 
der Gewerkschaft den Auftrag erteilte, die Belegschaft für einige 
Zeit-JriSM dem Betriebe zu pfeifen, um sie gegen ernstliche Soli- 
darffiR mfertK- üd machen/

D ie' Sfirfkleifnng liegt In den HlndWi der KPD„ die für 
die 55tft*lk«iden sammeln Ußt, also an das, wenn auch nur 
Püfennig-Sdlidaritätsgefühl «fer A r b e i t e r  appeliert,. nicht 
arf die Kasäen d er Gewerkschaft. denen die Gelder zuzufühnen 
sie die Arbeiter ständig auffordert. Die KPD. wird aus diesem 
Streik ebensowenig die Ijehre ziehen wie aus den Tausenden 
von Kämpfen und Techtelmechteln zuvor.. Die Arbeiter aber 
sollten endlich begreifen, daß sie Solidarität nur von Arbeitern 

«nret-feto haben, niemals von den Gewerkschaftsbourgeois. 
d k  dié Gewerkschaften zur VerpUlVerung ihrer Beiträge ange- 
stejlf haben. Die Voraussetzung dafür sind also Organisationen,, 
fti denen die Arbeiter selbst bestimmen, also revolutionäre Be- 
trlAsorpamslitionen. die das Proletariat zu einer Einheit schmie­
d e n .0 Auch solche Organisationen meiden unter Umständen 
Gelder 'ansanrméln müssen. Diese aber «erden die Arbeiter 
sdfwt1 Vermalten und seihst dort einsetzen. wo sie sie eingesetzt 
haben wollen. Darüber werden dann die Arbeiter selbst be­
stimmen, nicht irgendwelche Stadträte oder Reichstagsabgeoni- 
jßjy» ^ i r d - j 4 ^ K y > ^  ■ a ^ ^ i r c h i ^ i c v  i^ -

werden.* 1 »**«**  — i *»- «i » *

Sacharin kaltgestellt OroBreteeaachen Im EKKI. Wie die
Inprekorr aus Moskau m ttteilt beschloß das 10. Plenum des 

1 EKKI.. das soeben seine Arbeiten beendete. ..die Genossen
Das Blatt teilt weiter mit, daß Kaiser wieder - eingestellt, 

die ausgefallenen Arbeitstage ihm bezahlt und daß laut Verein- uivaj., wa» suew u x i u t  m uciicu  w c w c k , ..tue v»cmwvu 
barung der Streik picht als Unterbrechung der Anbeit g ilt I B u c h a r i n  Gitlow. Sen-a und Humbert-Droz von den Ver- 
5 Arbeiter, 3 Mitglieder des DMV., 1 Mitglied der Rohrleger- pflichtungen als'Mitglieder des Präsidiums zu entbinden.“ Aus
Vereinigung (wegen Streikbruch ausgeschlossen) und 1 Unorgani­
sierter waren Streikbrecher. <

Die Darstellung der „Roten Fahne“ über Kaiser mag nicht 
voll zutreffend sein, die des „Vorwärts“ ist sicher erfunden, 
dehn wenn „die übrigen Bauarbeiter" ihn verprügelt hätten, 
wären sie für ihn nicht in den Solidaritätsstreik getreten und 
w äre Kaiser nicht wieder eingestellt

Und die Moral*Von der Geschieht? Die KPD. treibt die 
A rbeiteten eine ausgesprochene Streikbrecberorganisation, die 
4ich zur Aufgabe ‘gemaefct h^t. Solidarität übende Arbeiter 
zu bekämpfen und' ziTVelföifciden eine Funktion, die män 
allgemein als Zuhältergi bezeichnet.F -̂---------------

ItarlM er Wal«
S t e i n a c h ,  den 14. Juli 1929.

Eines der industriereichen Gebiete Deutschlands mit em en 
ausgepowerten und verelendeten Proletariat ist der Thüringer 
W ald.. Beginnen wir im Zentrum, im Herzen dieses Eldorados 
für die Kapitalisten und der Hölle für Proletarier, mit Steinach.

Das Städtchen zählt etwas über 8000 Einwohner. Sonne­
berg ist die Kreisstadt mit über 20000 Einwohnern. Industrie: 
Spielwarenfabriken (die größten davon beschäftigen von 100 
bis 300 Mann, meistens Frauen- und Mädchenarbeit), sonst sind 
eine Menge kleiner Betriebe vorhanden, welche von 20 bis 
50 Arbeiter beschäftigen. Außerdem gibt es dann eine große 
Zahl von sogenannten S~ielwarenr-Heimarbeitern,—welche gleich 
als Fabrikarbeiter betrachtet werden, aber nur. ihre Aufträge 
in -den grnlkn Aufkauihäusem holen und gegen Rechnung Iie-
li>r II f~1 iu  r  Ka i m u H  k A in a r t «  M 'n r / Ia n  /i^D  Kai / l i m u .  r l  a  • m  >1 rK » it

dem EKKI. a u s g e s c h l o s s e n  wurden Jimlek (Tscheche!) 
Lovestone (USA.). Spektor (Kanada). Die Köpfe sind raus. 
Teddy (!) hielt das Referat „Wirtschaftskämpfe und die Auf­
gaben der kommunistischen P artei“ !! — W er ihm das wohl 
aufgeschrieben haben mag?

Der DMV. kommt nach Berfia. Am 20. Juli wurde in der 
Alten Jakobstraße, gegenüber dem Reichspaientamt. der Grund­
stein des künftigen Verwaltungsgebäudes gelegt. Es wird ein 
Monumentaibau. der Dutzende von Millionen, die Beiträge 
mehrerer Jahre, schlucken wird. Da wird künftig noch mehr 
w ie bisher jeder Streik abgewürgt werden, damit er keine Un­
kosten verursacht.

Eine Exploslonskatastrophe ereignete sich am 24. Juli in 
Borsigwalde bei Berlin. Ein Behälter der Vereinigten Säuer­
stoffwerke flog in die Luft D n Feuermeer mit einer 100 m 
langen Stichflamme richtete ungeheuren S a c h s c h a d e n  an. 
Die Proleten, die dabei umgekommen sind, braucht das Kapital 
ja nicht zu bezahlen. Na<̂ h Fertigstellung einer neuen Hölle 
finden sich genug von den überflüssigen Hungerleidern, die in 
den gefährlichen Knochenmühlen ihre Haut für die Demokratie 
zu Markte tragen.

Die Aussperrung von 5M «H  Textilarbeitern in England 
soll am Montag, den 29. lu l l  erfolgen. Der Zweck ist einen 
12Kprozentigen Lohnabbau durchzusetzen, um Mittel für die 
Rationalisierung zu sammeln. Dann erst wird man mit Einzel­
entlassungen beginnen. Die Vermitthmgsaktion der „Arbeiter- 
regierung“. wurde verworfen; sie w äre auch unsinnig, da ja 
das Kapital diese nur zukeß. damit Arbeiter während der Ra­
tionalisierung in Schach gehalten werden. v

Für eine neue Kirche In Siemensstadt wurde am Sonntag,

0k *tr Breker
:  • « *  étm W i t  M t t c s d t o s s t i
~ Ein Polizeirat ab  Gewerkschaltsreterent!
Die ..Dreherkommfesion“. d. h. die gesamten von . den 

Drehern selbst gewählten leitenden Funktionäre der Dreher- 
branche der Ortsverwaltung Berlin des DMV. sind aus dem 
Verband ausgeschlossen. Versteht sich, vom Verbandsvoistand. 
nicht #ön den Mitgliedern'<■' fn einem S e r b e n  der Branchen komm tssion an den Vor­

an« Versuch* sich dleSe zu rechtfertigen^ daß sie den dem 
*4tand'nicllf g*nehmert. von'ihm  ebenfalls ausgeschlcjssenen 
Hirleger Niederlirehher als Referent bestellt hatte: Sie ver­

trat darin die bescheidene Meinung, daß die Dreher sich aMCh 
Referenten bestellen' können, die nichf Mitglied der Gewerk­
schaft’ aber klassenbewußte 'Aibeiter seien, da ia. doch der 
Zentralverstand auf dem Bremer Verbandstag selbst Bürgerliche 
als Referent bestellt hatte und daß die Berliner (M sveral- 
tumr dftmK einverstanden Sei. da« auf einer zum l l . J u l i  einbe- 
rufeAett Jungvértrauensminnerfconfertfn/. der P o l i z e i r a t  Bola 
von der. berüchtigten »Abt. IA  (!) über P o l i z e i ,  S l a a t  
u « d  Q c , we r l r s c h a f t  (die Leute begreifen nicht, daß das 
dasselbe fcÄ) referiere» solle.

Die Dreherkommission verfeat in dem Brief aber noch weiter 
den k 0 h n e*n Standpunkt „daß in einer Arbeitergewerkschaft 
letzten Endes dk' MRgtted" entscheiden" sollte». i>as schlug 
<y>|n Faß dejl Boden aus. ,Der Vorstand warf die Kuhnen samt 
und sonders aus dem Verband
'■'vihCNt 
■Mtnt

fern. Hierbei muß bemerkt Werden, daß bei dieser Heimarbeit 
Kind und Kegel. Frau*und Mann bis tief in d*e Nacht hinein 
arbeiten. Sie freuen sich, wenn bei einer wöchentlichen Ar­
beitszeit von pro Kopf 80 bis 90 Stunden in einer vierköpfigen 
Familie 60 bis 70 Mk. verdient werden. Die Leute sind hier 
auch weiter nicht anspruchsvoll: als Abwechslung kennen sie 
meistens Sonnabends und Sonntags dasJCino.

W eiter ist ein großer Erwerbszweig ilte Christbahm- 
schmuck-lndustrie, sowie die für Glasaugen u. pharmazeutische 
ülassachen. Hier sind es durchweg kleine Unternehmungen 
und ausgesprochen Heimarbeiter. Die Verhältnisse sind die­
selben wie bei Spielwaren. Beide Industrien haben nach der 
Inflation nur durchweg die Arbeiter auf ein halbes Jahr, selten 
etwas darüber hinaus, beschäftigen können und Hegt die Irv- 
dustrie im Aussterben rtsp. wird nur zu den allerbilligsten 
Preisen W are hergestellt. W eiter haben wir hier die Schiefer­
und Griffelindustrie. Hier ist rationalisiert, nach dem Motto: 
Soviel Griffel usw. gebraucht werden, soviel Arbeiter werden 
beschäftigt, die ändern liegen schon Jahre lang auf der Straße 
and müssen* sich mit Notstandsarbett usw. hinhelfen und eben 
von Zeit zu Zeit sehen, daß sie ihre Stempelzeit wieder errei­
chen können; em zum Tode verurteiltes Los. Die Arbeiter, die 
noch im Beruf arbeiten, haben wohl bei BKstündfrger Arbeit 
die Woche 30 bis 40 Mk, sind aber alles durch die Bank zahme 
Gewerkschaftler.

Ein weiterer Erwerbszweig sind die Glashütten, wo des 
Glasrohr hergestellt wird für die -oben be zeichneten Berafs- 
arten und die Glasmärbe) (seit der Einführung dés Maschmen- 
glas —, Stinnesglas — liegen verschiedene Hütten tot). In den 
tttTttcTTT uns n0CT TTrr"Traitar"*TD<f. arprntrrr 
Arbeiter, welche sich durch Tag- und Nachtschicht abwechselr. 
Burchschnittsverdienst wie in der Sdüeffcrhfdtfstrie. 28 bis 40 
Mark, das heißt niedrigster und Spitzenlohn.

den 21. Juli, der Grundstein gelegt. (Es Ist dies die dlitte 
neue Kirche-in Berlin nach dem Kriege.) Preußischer S taa t 
Siemenswerke und ev. Kirche pulvern dort den Arbeiter­
schweiß hinein. Die Sache wird sich für das Kapital besser 
rentieren wie Wohnungsbau oder. Krisenfürsorge.
"  Die WdSeaberg-Scfcte weihte am Sonntag, den 21. Jak 
ihre neue Riesenhalle, ein 4000 Menschen fassendes Bethaas 
mit einem „Kruzifix von Golgatha“ ein. In der „Friedensstadt“ 
Weißenbergs, einem Stück Wald bei Trebbin waren 10 000 
Menschen. Proletarier und Kleinbürger erschienen, die sich 
von ihrem „Meister" „erbauen“ ließen. — Das ist der gras­
sierende Irrsinn, dessea erste Stufe die Gewerkschaftsdiszipüa 
und die zw tifc der religiöse „Sozialismus“ ist.

~ gicfccr-Eckt
■ Moderae Lkeratar der Setnalw isseaschaft ^  ■*

Dr. Magnus Hirschfeld: Verhütung der Schwanger- -
schaft J. • _ . b rosch .. 1^5 Mk.

— §297 Unzucht zwischen Männern brosch. 3.50 M1l
Dr. Hodan: Woher die Kinder kommen? brosch. — ph

amhalten. tür.<fee Gdd 
poUzeäairklicho fciehe Bo 
dem Verband wtrfwii der 
Meinung vertritt, daß erly|Al>i | |  |i  pi  ̂ ^   ̂ t f J P
respektieren Die Ausgeschlossenen müssen nun. wollen sie 
a b  «ärte Stalinislen scheinen, weiter schreien : Hinein ln ok* 
Gewerkschaften, hinein in den DMV. Etwas Unsinnigeres kann 
auch ;das krankhafteste. Hirn n icht prcxl u/KTen.
Rdünpn ««fordert Fanatismus, auch die Weißenbetgvihe. iw  
jcitipirtarhr Fanatisrous" muß., aber schon nathologfecher -Art 
*ia, deajn-denkende Arbeiter sind dafür picht zu haben.

^D er ^Vter^arts" vom • 25. Ja« drohj, daß die gesamte 
Branche ans dem VerbafKnyewerfen werde, wenn sie ment 
Gutwillig 'ihre sich sHbst grsähllen Funktionäre fallen lasse. 
Sfeo-wW es auch bakl «ine Drehervereimeung Niederkirchnet - 
scMr -Couleur geben. Moskau wird die Arbeiter • dann w ieder 
iU die Gewerkschaft treiben, die Bonaen schließen wieder aus 
Moskau tieibt . . usw. Es kann nun niemand behaupten, da« 
dies keine Arbeiterbewegung sei. Die A r b ^  ^ e n  g ^ u j  
„bewegt"! Vielleicht kommen sie bald zu der Erkenntnis, daB 
s i e d ?  Kraft sind, die die Bonzen beidefcjft^uftgen bewegen 
kana.u. iWltvc-1 • ■ ..«■ *-v  »>t. t>»^-> *7

M i a a a «  N a t e i .  B e r i i a
Die B rüderschaft derer t t r  (Be G ew erkschaltseinheit.

Die Firma entließ, w ied ie ..Rote Fahne1 meldete drn 
triebsratsobmann Kaiser. Die der (aus dem DMV aiusgsc dos 
seneni Rohrlegerwremigung angehörenden Arbetter trat» n 
den Solidaritätsstreik. Dk* O r t s v e  r w a l t  u n ^
für ihre Beitragszahler die Parole aus. sich an dem Proteststreik 
nicht zu beteiligen. -

Der „Vorwärts" vom 21. Juli schreibt dazu:
„Der'■Betriebsobmann Kaiser und der m r Vereinigung ge- 

h ö m ,*  Rohrkger _St « m ,  , * r  « . « e t e j o  b j U a n -
Metall-'

____ ______ beiden fcun-
kenboide, sich dod» so zu benehmen, w  es anständigen Men­
schen ee?iemt St. beantwortete diese brmahnung damit, daß 
er dem alKn Mann ^int-gefüHte « K u s c h e  iiif den K opfsd ilug  
w-orauf 'die übrigen Barrafbeiter dem Rohling eine zünftige 
Tracht Prügel verabreichten. Der Betrieb^obmann Kj*er. dff 
in den Suvii noch zugunsten des S t eing^-Knfjen hatte mach» 
mit den fausten der empörten Bauarbeiter ebenfalls Bekannt­
schaft u ml wurde von dem alarmierten Ueberfallkommando ron 
iJer Baustelle fortgeschafft."

Darauf antwortete die „Rme Fihne vom .23. Juli 
..Diese Darstellung rührt sicher von der Ortsverwaltung des 

DMV her. Es wird darin \-ersucht, den Kollegen Kaiser als 
Raufbold und Trunkenbold hinzustellen. um damit diesen nieder­
trächtigen Streikbruch des DMV. zu rechtfertigen. U w stellen 
fest, daß Kollege Kaiser an einer S a u f e r e i  oder K ^ f r . e i  
auf dem Bau n i c h t  beteiligt war. sondern daß er lediglich 
. fjU i in einen Streit schlichtend einzugm
ten Die Firma nahm diesen Vwfall zum Anlaß, um Kaiser 
tij entlassen, dem sie andere nicht beikommen konnte. Das 
hatte auch die Belegschaft e rttn n t und beschloß, so lange die
Arbeit niederzulegen, bis Kaiser wieder eingestellt wird:'

OeHentliche Diskussionsabende.
14. Bezirk (N eakM at w \  v

Am Mittwoch, den .31. Ju li abends 8 Uhr, in der Meal-
ktausc. Welchselstrafte"8. ____S’. • '

3. Bezirk (Wedding). .
Am Freitag, den 2. August abends 8 Uhr. bei Frenzel, 

Reinickendorfer S traße 42.
t 17. Bezirk (Lichtenberg).

Ü tarkS t^S ?’? ^  r(d‘H L l Äo MVtJ P*tr.Ki
T h e m a :

ImperiaHsttecber Krkc oder Klassenkrie*?

Bub und Mädel brosch. 2,60. Leinen 5,—
— Geschlecht und Urb#: Leinen 11,50 Mk
— Sexual-Elend und Sexualberatung Leinen 14.— Mk

,40 Mk
D r/H austein: Geschlechtskrankheiten und .Prostitu­

tion in Skandinavien brosch.
Maria Krische: Die geschltahiüche Belastung der

Frau und ihre gesellschaftlichen Auswir- .
knngen % . brosch. —- v  ][*■

Rühle-Gerstel: Sfanal-AaabrSe,- brosch. 3J5tk Ldnen 8*— W. 
Dr. Martha Ruben-Wolf: Abtreibung oder Ver-

hütumg? brosch. —%10 Mk.
Schönte: Kriege und Sexualität brosch. —.40 * k
Dr. Theflhaher: Dte menschliche Liebe .. brosch. r -JD m 
MariS'■“Wltitêrr'*' #Abtt#ibung o * r  Verhütung der

Schwangerschalt •'.iTrft'fslR* 5 -  * ' - brosch. —*50 Mt 
— Der Mensch von Moceoawnse nwmi t¥  ?broeclt.

Zu beziehen durch die _  ■* ̂
.Bocfehaodluiix für Arbeiterlitera tur, Berlin S O Ä ^  

Laasltzer Platz U . "

Als letzte zu erwähnende Industrie kommt die Porzellan 
industrie in Frage, welche in einigen Fabriken voll arbeiten, 
aber zu den sehr verschiedensten Löhnen. Der Sphzen'.'jfcn 
beträgt in EinzeHällen 67 Pfg-, ganz selten 78 Pfg. Sonst sind 
Mädchenlöhne, die hier die größte Rolle spielen, von 10 b«  
16 Mk. pro Woche die Hauptsache. Männer-Durchschnittslobn 
22 bis 26 Mk. pro Woche. Viele Fabriken davon Üegen schon 
still: schon längere Jahre und zeitweise arbeiten viele be­
schränkt. Außerdem sind hier noch Schneidemühlen, kleine 
Baugeschäfte. Holzbearbeitungsgeschäfte, welche aber keine 
ausschlaggebende Rolle spielen. Der große Ueberschuß der 
männlichen Arbeitskräfte geht nach dem bekannten Saaletal- 
sperrbaugebiet. sowie nach Bitterfeld, oder ins Leunagebiet 
froh, sich die gesetzlich vorgeschriebene Arbeitszeit zu holen, 
nm aufs neue wieder zu stempeln. Das ist in karzen Zügen 
die wirtschaftliche Lage der Arbeiterschaft im Thüringer Wald.

W as nun zur polnischen Lage zu sagen ist. so herrscht 
hier die SPD. vor. mit Hilfe der Gewerkschaft. Die kom- 
munistige Partei hatte; weil eben die Not so ins^-unermeßliche 
stieg und weiter steigt, einen großen Einfluß zu verzeichnen, 
welcher aber wieder verlorenging infolge einer ganz verkehrten 
Politik. Wir haben hier Taflieimerorte und Thälmannorte. Za 
fürchten sind beide nicht mehr, denn beide leben nur noch 
von den Lorbeeren und Resten der Revolution. Die SPD. hat 
sich* zahlenmäßig wieder verstärken können, weil sie sehT viel 
versprach, wä.irend die KPI». die Stimmen bei den Wahlen 
m te f :—-——— ----- -

u *: MlUefeleiilnrhlantl
Laut Beschluß der letzten Beriffcskonferenk 

Nr. 28) müssen die Ortsgruppen der KAP. . und A A U . »  
Adressen und Gelder auf dem schnellsten Wege an den Oen. 
fv*n CMiiiL H ala  a. S» Zleteastr. 38, einsenden, um wledei 
mit neuen Kräften zu arbeiten. Es darf kein Qeld thehr ai 
die alte Bezirksleitung geschickt werden.

W ir ersuchen die Ortsgruppen Naumburg. Weiße nt eis 
Merseburg Wcdfen und Nietleben ihren VerpfluAtungen solod 
n a c Ä S w e T  Die Bezirksleitung Mitteldeutschland-

Versammlungskalender GroR-Berlin.
'  3. Bezirk. -

Jeden F re itag  abends 8 Uhr. im Lokal Frenzel, Reinicke» 
dorfer Straße 42. Bezirk.

Jeden 2. und 4. Freitag im Monat, abends 8 Uhr. bei Reih 
Güschiner StraBe 88. ^  BealrC

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Richard G oder, Weichse- 
straBe 17, Ecke Weserstrafte. ßerfrfc

Jeden Freitag, nachmittags 5 Uhr, bei Jahnke. Niede-'
schöneweide. Brückenstraße 3..

; 17. Bezirk.
jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Kusche, Uchtenbert 

Marktstraße 7. ^
Jeden 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr, bei Otto Gebaud

Nowawes, WallstraBe. _Uly

—ï-.-_ -  — -Verschlechterung am
Der Umfang der Arbeitslosigkeit blieb auch in der Woche 

zum 2a Juli nach dem Bericht der Reichsanstalt nahezu unver­
ändert. Die Zahl der H a u p t u n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n -  
■g e r m der versicherungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung 
steht seit Ende Juni aui etwa 720000. Tatsächlich dnd^w te 
aus allen Teilen des Reiches gemeldet wird, größere Arbetter- 
massen entlassen. Die Stagnation beruht darauf, daß Zehn­
tausende aus der Versicherung in die JCnse“ kamen und diese 
andere Zehntausende ausschiffte.

5 •
Kurzarbeit bei OpeL

pro Woche angeordnet worden. Vom Schlichter wTirde den 
Opel-Arbeitern dafür eine Erhöhung des Stundenlohnes von 
4 Pfg. zugestanden. Gefordert waren 10 Pfg.

Heraasgeb. aad f. d. Inhah werantwartL: W lh. Tietz-BerBa I 
Druckerei für Arbelter-Llteratar. W. Isadoaat Berfla O t

ßesteüaettel
ich bestelle htermU die

„JtammuniiHfd)* «rbeiter.3 titu«8 '
Oraaa dar Koaaaaaalstlscfea. Arbeiter-Partei Deatschlae»

per Post — frei Haus 
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persAaÜck 

die Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. IM 
sitz er Platz 13. zu senden. .

10. Jahrg Nr. 31 ■RommuniffiMt Preis 16 Pf,

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
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Der Krieg marsmicrl
S e i l  h e i a  E r w a d i c a  ü « b b c i ?

Nach fünfzehn Jahren seit Aasbruch des gigantischen 
Gemetzels treten aile mordspatriotischen Parteien in 
ihrem pazifistischen Nachthemd auf den Han und 
schreien ihr: „Nie wieder Kriegt“  in die Welt. Die 
Pazifisten, idbe organisierte politische Knochenerw eichung, 
predigen den „Kampf gegen den Krieg". Aber die geruh­
samen Spießer finden kein Haar daran, wenn der Kapi­
talismus .Hunderttausende mordet durch die soziale Kata- 
strophe. Sie stellen sich blind gegen die Tatsache, daß 
der Krieg eine Seite der Krise selbst ist, und sie stellen 
sieh blind, wefr'sie nicht unter denen sind, die von der 
sozialen Katastrophe erfaßt und zermalmt werden.Sie 
wollen ihre Privilegien, als geruhsame Bürger in Frieden 
zu leben, nicht gefährdet sehen, und sind „gegen den 
Krieg“ . Wenn das Proletariat aufsteht und durch den 
Sturz der kapitalistischen Ordnung die Grundlagen der 
Kriege zertrümmert, kämpfen sie in einer Front mit den
Patrioten t r f lm e ii-  n—1-i.^»-^ »«f m-------- 1.
schaftlichês Sein bestimmt auch bei ihnen ihre Haltung 
im Klassenkampf. Sie sind geschworene Feinde der 
proletarischen Revolution. »

Die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften sind 
von Moidspatriotismus in pazifistische ^Irrtümer“ ver­
fallen, als ihre Götzen, vor denen sie  viereinhalb Jahre 
lang auf dem Bauch lagen, geschlagen waren. Aber sie 
haben sich von diesem Pazifismus rasch erholt Noch 
nie »ward die Arbeitskraft der Proletarier rücksichtsloser 
in (den Dreck getreten, noch nie hat es eine Dauerarbeits­
losigkeit gegeben, die Hunderttausende zum langsamen 
Verhungern verdammt. Noch nie war der Reallohn der 
Arbeiter so  systematisch herabgedrückt, die Zukunft der 
Proletarier dunkler. D ie Sozialdemokratie erklärt heute 
klipp und klar, daß der „Sozialismus marschiert“ , daß 
das Deutschland von heute kein .kapitalistisches mehr 
sei. Daß das Proletariat an diesem Staat interessiert sei, 
und die Sozialdemokratie wartet gar nicht erst, bis sie 
dereinst die Kriegskredite bewilligen kann. Sie baut heute 
schon Panzerkreuzer, zimmert als Regierungspartei an 
dem legalen und illegalen militärischen Apparat der 
Bourgeoisie. — Sie demonstriet und schreit natürlich 
„gegen den Krieg44, das ist billig, solange die „Stunde 
der Gefahr“  nicht da i s t  Die Bourgeoisie sieht das 
nicht ungern. So torkeln die Arbeiter am sichersten 
hinein in die „Stunde der Gefahr“ . Der August 1914 
war dafür ein  lehrreiches Beispiel. *

Die Kommunistische Partei schießt m der Reihe  der 
Kriegsgegner den Vogel ab. Sie trägt die schreiendsten 
Farben auf, wählt die klotzigsten Schlagworte, rührt am 
geräuschvollsten die Trommel. Sie versucht alles in 
ihren Baim zu ziehen, was irgendwie ein Haar in der 
Suppe der Pazifisten und Sozialdemokraten findet

Aber geschrien und demonstriert hat die Sozialdemo­
kratie vor 1914 auch! Daß sie so  schmählich versagte, 
hatte seinen Grund nicht darin, daß die Arrangeure der 
Antikriegsdemonstrationen in einer Nacht umgelemt 
hätten. Das hatte seinen Grund darin, daß man den 
Krieg als konkrete Tatsache niemals ins Auge faßte, un*.' 
niemals daran dachte, in konkreter W eise Vorbereitun­
gen zu treffen zu einem wirklichen Kampf gegen den 
Krieg. Man scheute die Konsequenzen eines solchen 
Kampfes theoretisch, und e ist recht praktisch.

Die KPD. wandelt heute nicht nur in den Fuß­
tapfen der Sozialdemokratie der Vorkriegszeit; ihre ge­
samte Phraseologie dient noch einem ganz anderen 
Zweck. ^ ■

Der Kampf gegen den Krieg ist der Klassenkampf 
in verschärfter Fonn und mit dem direkten Ziel des 
Sturzes der kapitalistischen Ordnung. Zu diesem Kampf 
bedarf das Proletariat einer Organisation, die ihm Waffe 
in dksem Klassenkampfe is t  Wer das Proletariat dar­
über bewußt im Unldäeu Jäß t, oder alle Versuche, die 
organisatorischen Voraussetzungen für diesen wirklichen 
Kampf gegen den Krieg zu schaffen, bekämpft, hilft 
praktisch der Bourgeoisie, das Proletariat in der Aktions­

unfähigkeit zu erhalten. Ein solcher „Kampf gegen den 
Krieg“  ist eine bewußte Irreführung des Proletariats.

Die Kommunistische Partei „erobert“  zehn Jahre 
an den Gewerkschaften mit dem Erfolg, daß niemand 
mehr die Blamagen einer solchen Politik zu zählen ver­
mag. Die KPD. treibt zehn Jahre „revolutionären Parla­
mentarismus“, mit dem Erfolg, daß überall da, w o mehr 
herauskam als eine lächerliche Kasperei das Proletariat 
die blutige Zeche bezahlte. Der Hamburger Oktober, 
die Brandler-Kömödie in Sachsen sind dafür unumstöß­
liche Beweise.

Die KPD. darf nicht anders handeln! Sie wird nur 
noch durch eine Illusion und durch russische Staats­
gelder zusammengehalten. Wir sehen an der Gottes­
pest, daß eine Ideologie lange noch die Geister be­
herrscht, wenn die wvklidien Ursachen, die zu ihrer 
Bildung geführt haben, längst verschwunden sind. R 
beiter ha&en dort nichts- w ie ihre Arbeitskraft, d ie sie 
die Privatkapitalisten oder an den staatlichen Arbeit­
geber .verkaufen müssen. Die gesellschaftliche Ordnung 
Rußlands ist eine kapitalistische. Das Prinzip ist nicht 
die Produktion für den Bedarf der Bedürftigen, sondern 
nach den Prinzipien der Profiterzeugung. Der Arbeits­
lose steht vor vollen Schaufenstern und hungert, und der 
„Rotgardist“  faßt ihn, wenn er, — der gern arbeiten; 
aber aus „Sparsamkeitsgründen“ nicht gebraucht wird 
— sich eine Wurscht klaut, um seinen Hunger zu stil­
len. Die Arbeiter, die diese markanten Merkmale kapi­
talistischer Zustände nicht begreifen können, „glauben“ 
eben an das heute noch „rote Rußland“, wie der gläubige 
Katholik an seinen G ott Ihr „Glaube“, der sich nicht 
auf Tatsachen gründet, muß sie, und hat sie in grausame
Irren geführt —

Sie sehen nicht, daß der russische Konflikt «mit 
China pin rein kapitalistischer Konflikt is t  Der russische 
Arbeiter hat von einer Bahn in China so  viel umt so 
wenig, wie der deutsche Arbeiter von einer Kolonie in 
China. Der hungernde Arbeitslose wird nicht sa tt wenn 
„seine“ Regierung die Bahn dort beherrscht Er wind 
erst satt, wenn diese Ordnung, die ihn hungern läßt, be­
seitigt is t

Der russisch-chinesische Konflikt zeigt jedoch, daß 
das Proletariat sich sehr leicht in einen Krieg verwickeln 
läßt, Partei für und gegen Mächte ergreift, die ihm a l l e  
als f e i n d l i c h e  K l a s s e n m ä c h t e  gegenüberstellen. 
Wenn Rußland und China ihre Heere aufmarschieren 
lassen, und das Gemetzel beginnt, soll da das Welt­
proletariat an der Seite Rußlands gegen China stehen? 
Dann steht es an der Seite auch der Bourgeoisie, die 
mit Rußland vertxmdet sind. D ié 'Türkei, Litauen mit 
seinem Henker Woldernaras. Klara Zetkin hat ja im 
Jahre 1926 deutlich im Reichstag ausgesprochen, daß 
sie es nicht für aussichtelos hält daß e in  Z u s am  m en -  
w i r k e n  d e r  d e u t s c h e n  R e i c h s w e h r  m i t  d e n  
R o t a r m i s t e n  erfolgen könne. Der „Kampf gegen den 
Krieg“  von dieser Perspektive aufgerollt und durchge­
führt, stellt d ie „Nationen“ von neuem aneinander, zer­
reißt die internationale Klassensolidarität, führt zu neuem 
organisierten Halsabschnekten der Weltproletarier unter­
einander. • •

Der Kampf gegen den Krieg ist nur möglich als 
Klassenkampf gegen die eigene Bourgeoisie, und dieser 
Kampf jst der alltägliche Kampf der proletarischen Klasse 
gegen ,die Bourgeoisie und in jedem Lande. Die Gewerk­
schaften und die Sozialdemokratie sind Teile des kapita­
listischen Staates geworden, und weifen alle Elemente 
hinaus, die irgendwie verdächtig sind, diesen Kampf zu 
unterstützen.

Das Proletariat muß fünfzehn Jahre nach jenem 
historischen Zusammenbroch parlamentarisch-gewerk­
schaftlicher Taktik begreifen, daß es selbst al* Klasse 
sich organisatorisch finden muß, sowie Klasseaotganisa- 
tionen in den Betrieben aufbauen muß, um mcht nur

Nie wieder Krieg?
Es hieße W asser ins Meer tragen, anch nnr noch ein ein­

ziges W ort gegen den Krieg zn sagen, «egen seine Orenel, 
gegen seine Wirkungen, und Folgen Da« wif>i ^ h r  gut und 
sehr richtig, oft sogar bis zur Groteske übersteigert von je­
nen Doppelzünglern und Janusköpfen besorg t die uns noch 
sehr gut in Erinnerung sind als lauteste Schreier für den Kriegl 
Von jenen, die 51 Monate hindurch am wütendsten das Durch­
halten predigten und a b  Lohn den Arbeitern den Himtnel auf 
Erden versprachen und das „soziale Königtum“ dazu.

W er in den letzten Wochen z. B. den „Vorwärts“ zu 
Geweht bekam und so dumm geworden ist vor lauter sozial­
demokratischer und gewerkschaftlicher „Schuluife“, daB er 
diesen Leuten glaubt, der muB allerdings auch bald an das 
..Nie wieder Krieg“ glauben, zum mindesten aber, daB die 
Sozialdemokratie dagegen sein wird. W ir brauchen aber nur 
daran zu erinnern, daß Sozialdemokratie und Gewerkschaften 
auch noch Im JuH 1914 „gegen den Krieg“ waren und wie 
dann der Antikriegsfimmel sich im Handumdrehen in eine 
Kriegspsychose verwandelte. '

^Gewiß kann ̂  sich auch eine Partei in  ihren Ansichten und

Weltkriege Irieberf Sozialdemokratie und Gewerkschaften
die Massen zur Schlachtbank, opferten die Arbeiterbeiträge 
den Munitionsfabriken und denunzierten jeden in dea Schützen­
graben und ins Zuchthaus, der in der Heimat irgend wie ein 
schiefes Gesicht machte gegen die Vergewaltigungen und 
Bestialitäten des Moloch Militarismus. Damals aber hatten 
sie nur ein paartausend Posten in den Verteilungsbüros zn 
verteidigen, den Burgfrieden der ihnen die Mitgliederbeiträge 
für die Verwaltung ÜeB und eigentlich nur recht spärliche 
Stipendien aus den Staats- und Militärkassen. Heute haben 
sie die ganze „Demokratie“, eine Anzahl Ministerien, die Zehn­
tausende Parlaments-, Staats- u. Verwaltungsposten, Dutzende 
von Millionen Mark Einkommen aus öffentlichen Geldern, aus­
schlaggebendes Mitbesflmmungsrecht in Staaten und Gemein­
den. Zehntausende von Beamtenposten in den eigenen Organi- 
sationen und sehr-naheliegeis^  Aussichten auf die Eroberung 
w eiterer gut dotierter Positionen in Reich. Staaten und Ge- 
meinden'zu Verteidigen.

An diese Möglichkeiten dachten diese Herrschaften damals 
noch nicht im Entferntesten. : Man braucht nur daran zu er­
innern, daß an demselben Tage, als in S t  Petersburg die 
Rote Fahne auf dem Zarenschlos.se gehißt wurde, im „Vor­
w ärts“ der berüchtigte Artikel stand, der die Versöhnung der 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaften mit der Monarchie 
aussprach. Man braucht ferner nur an die Notiz im Korre- 
spondenzblatt der Generalkommission der Gewerkschaften 
Deutschlands zu erinnern, die noch unter dem Datum des 
9. November 1918 (weil vorher gedruckt), darüber Spöttelte, 
daß es in Berlin Leute gäbe, die der Beseitigung der Mo­
narchie und einer Republik das W ort redeten.

Man braucht sich nur die leichte Wandlung in den ersten 
Augusttagen 1914 vergegenwärtigen und man muß begreifen, 
daß die Sozialdemokratie vor jenem August so wenig gegen 
den Krieg war, als sie es heute i s t  1914 mußte als Popanz 
der Zarismus herbalten. Heute aber ist der Bolschewismus 
der Sozialdemokratie verhaßter als einst der Zarismus. Der 
„Vorwärts“ h*t schon stehende Ueberschriften: R i Blind hetzt 
zum Krieg mit China. Rußland will den Krieg; China achtet

dann, wenn der Krieg „ausbricht“ , sondern gegen den 
Kapitalismus überhaupt seine Kraft in die Wagschale 
werfen kann. Es braucht nicht „Krieg“  sem; jeden Tag 
schreien dem Proletarier die Tatsachen ins Gesicht, daß 
die Bourgeoisie « ic h  ohne Krieg Tausende, Zehn tau- # 
sende um die Ecke bringt >.

W£nn das Proletariat aus dieser Tatsache nicht die 
Lehre zieht, wmf der Krieg allerdings von neuem betv 
einbrechen, weil es letzten Endes keine andere Möglich­
keit für den Kapitalismus gibt, als die „Neuetnteüung“ ; 
des Erdenraumes durch Feuer und Blut Der Krieg mar­
schiert mit d«n sich steigernden Widerspruch zwischen 
dér Entwickhnqf der Technidc und der Entwicklung den „• 
Weltmarktes und damit des Absatzes. Die Ursachen des 
Krieges und die Aufgaben für das Proletariat liegea • 
klar auf der Hand.
; Sofl niefit endlich das Erwachen kommen £
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